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Stickstoffbilanzierung und ÖPUL 
„Vorbeugender Grundwasser-
schutz — Acker" 

9. September 2026 

Steinbrand im Biogetreide — 
vorbeugen statt Ernte verlieren 

Eine bedarfsgerechte Stickstoffdüngung ist 
ein wichtiger Baustein für den vorbeugenden 
Grundwasserschutz im Ackerbau. 

Mit den heurigen Minderer-
trägen im Zuge der Dürre ist 
mit hohen Nährstoffsalden 
z.B. bei Mais zu rechnen. Teil-
nehmerinnen und Teilneh-
mer am ÖPUL „Vorbeugenden 
Grundwasserschutz - Acker" 
müssen dabei spezielle Aufla-
gen einhalten. 

Auflagen ÖPUL 
„Vorbeugender Grund-
wasserschutz — Acker" 
Der Stickstoffüberschuss aus 
der vorangegangenen Kultur 
gemäß schlagbezogener Dün-
gebilanzierung (Stickstoffsal-
do) muss auf die Folgekultur 
angerechnet werden. 

Für bestehende oder an-
gebaute Kulturen muss ein 
Stickstoffüberschuss von 
mehr als 20 kg/ha, jedoch 
maximal 100 kg/ha (jeweils 
vor Abzug des Reduktions-
faktors) angerechnet werden. 
Die Düngung der nachfolgen-
den Kultur ist in den Gebie-
ten nördliches und mittleres 
Burgenland, östliches Nieder-
österreich inklusive Tullner-
feld sowie Wien zumindest im 
Ausmaß von 80 Prozent dieses 
Stickstoffüberschusses, in den 

Trockenschäden bei Mais — ge-
ringere Erträge und somit höhere 
Stickstoffsalden sind die Folge. 

BWSB/Wallner 

restlichen Gebieten gemäß 
Gebietskulisse um zumindest 
60 Prozent dieses Stickstoff-
überschusses zu reduzieren. 

Vorsicht bei Stickstoff-
überschüssen von 
mehr als 30 kg/ha 
Bei einem errechneten Stick-
stoffüberschuss aus der Vor-
kultur von mehr als 30 kg/ha 
bei Schlägen größer als 0,30 
Hektar Feldgemüse oder Kür-
bis als Vorkultur oder bei ei-
nem Umbruch von Acker-
futter oder Ackerbrachen 
vor dem 15. November hat 
die Anlage einer Folgekultur 
noch im Herbst (bis 15. No-
vember) oder die Anlage ei-
ner Zwischenfrucht gemäß 
der Maßnahme „Begrünung 
von Ackerflächen - Zwischen-
fruchtanbau" oder „Begrü-
nung von Ackerflächen - Sys-
tem Immergrün" zu erfolgen. 

Ausgenommen davon sind 
Schläge mit Kulturen, die 
nach dem 30. September ge-
erntet werden, jedoch nicht 
die Anlageverpflichtung nach 
Umbruch von Ackerfutter. 

Tipp 1ÖD0Plän 

ODüPlan Plus unter 
www.ödüplan.at hilft bei der 
Berechnung und Umsetzung 
der Auflagen. 

DI Thomas Wallner  

Steinbrand (Tilletia 
caries)  entwickelt sich 
wieder zunehmend zu 
einer ernstzunehmenden 
Herausforderung im 
biologischen Getreidebau. 

DI Marion Gerstl 

Besonders Weizen, Dinkel, Ein-
korn, Emmer und  Durum  kön-
nen betroffen sein. Ist der Pilz 
erst einmal am Betrieb, sind 
Ertrags- und Qualitätsverluste 
sowie erhebliche Probleme bei 
der Vermarktung möglich. Vor-
beugung und gesundes Saatgut 
sind daher entscheidend. 

Der häufigste Verbreitungs-
weg ist befallenes Saatgut. Be-
sonders bei der Verwendung 
von Nachbausaatgut besteht 
ein erhöhtes Risiko, daher soll-
te nur Z-Saatgut verwendet 
werden. 

Die Infektion erfolgt bereits 
während der Keimung und 
frühen Jugendentwicklung. 
Statt normaler Körner entste-
hen später dunkle, mit Sporen 
gefüllte Brandbutten. Typisch 
für befallenes Erntegut ist der 
unangenehme, fischartige Ge-
ruch. 

Was tun bei Befall? 

Neben dem Saatgut können die 
langlebigen Sporen über Bo-
den, Wind, Stroh, Wirtschafts-
dünger und Maschinen ver-
breitet werden. Befallene Be-
stände sollten deshalb zuletzt 
gedroschen und Maschinen 
anschließend gründlich gerei-
nigt werden. Auch die Infor-
mation angrenzender Betrie-
be ist wichtig, um eine weitere 
Ausbreitung einzudämmen. 

Nach einem Befall sollte zu 
anfälligen Getreidearten ein 
Anbauabstand von mindes-
tens fünf Jahren eingehalten 
werden. Eine tiefe Einarbei-
tung der Sporen ist nicht unbe-
dingt zielführend: Werden sie 
vergraben, können sie im  Bo-

Links ein gesundes Weizenkorn im 
Vergleich zu einer Brandbutte mit 
Sporenmasse rechts. AGES 

den überdauern und bei späte-
rer Bodenbearbeitung wieder 
an die Oberfläche gelangen. 
Eine seichte Bodenbearbeitung 
kann dagegen den natürlichen 
Abbau der Sporen in einem 
biologisch aktiven Boden för-
dern. Auch Leguminosen und 
Zwischenfrüchte können da-
bei unterstützen. 
Für den Biolandbau stehen 

zudem Möglichkeiten zur Saat-
gutbehandlung zur Verfügung. 
Entscheidend bleibt jedoch ein 
Gesamtkonzept aus gesundem 
bzw. untersuchtem Saatgut, ge-
eigneter Sortenwahl, angepass-
ter Fruchtfolge, Maschinenhy-
giene und konsequenter Kont-
rolle. 

■ Fazit: Steinbrand lässt 
sich nicht mit einer einzelnen 
Maßnahme lösen. Besonders 
der ungeprüfte Eigennachbau 
birgt ein erhebliches Risiko. 
Wer Saatgut untersuchen lässt, 
Fruchtfolgen einhält und bei 
einem Befall rasch und verant-
wortungsvoll handelt, schützt 
nicht nur den eigenen Betrieb, 
sondern trägt auch dazu bei, 
die weitere Ausbreitung im Bio-
getreidebau einzudämmen. 

Weitere Informationen gibt 
es hier auf 1k-online. 
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